
Die Konfirmandinnen 
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Die Furcht des HERRN ist der Anfang der Erkenntnis, 
    Toren verachten Weisheit und Unterweisung 
 
1901 
Die Konfirmandinnen sind auf dem Weg von Ins nach Müntschemier. Das sieht man an 
der Landschaft. Vielleicht sind noch einige Treitener Mädchen dabei, bevor sie auf der 
Höhe Richtung Muttli abzweigen. Bei einer guten Reproduktion des Bildes sieht man 
ganz knapp rechts auf dem Bild die Kirche, in der wir jetzt sitzen, angedeutet. Diese 
Mädchen verachten die Unterweisung nicht. Sie nehmen sie offensichtlich ernst. Einige 
haben beim Laufen das Gesangbuch aufgeschlagen und lernen die Liedstrophen, die 
sie auswendig lernen müssen. Eines von ihnen hat das entsprechende Lied angestimmt 
– vielleicht das Lied, das wir vorhin gesungen haben? – denn mit der Melodie 
zusammen lassen sich die Strophen leichter lernen. 
Die Kleider der Mädchen verraten, dass es nicht die Werktagsunterweisung am 
Freitagmorgen ist, von der sie kommen, sondern der obligatorischen 
Gottesdienstbesuch am Sonntag.  



Die Mädchen scheinen unter diesem sonntäglichen Gottesdienst nicht zu leiden. Dem 
Maler ist das Kunststück gelungen die Mädchen einerseits jugendlich, lebhaft und 
munter darzustellen und gleichzeitig auszudrücken: es handelt sich hier um eine 
ernsthafte Sache: Die Furcht des HERRN ist der Anfang der Erkenntnis… 
 
Diese Mädchen sind bei aller jugendlichen Unbeschwertheit keine Verächterinnen von 
Weisheit und Unterweisung. Das macht auch dem Mann Eindruck, der die Mädchen 
kreuzt. Er trägt eine Werkzeug auf dem Rücken, eine Sense oder einen Rechen, und 
dreht sich im Vorbeigehen nach den Mädchen um.  
 
Wenn wir das Bild genauer anschauen, dann sehen wir, dass die Gesichter der beiden 
vordersten ganz genau ausgemalt sind. Man könnte erkennen, wer dem Maler hier als 
Modell gedient hat. Die drei Mädchen, die sich singend die Hand reichen, tragen 
weniger genaue Gesichtszüge. Noch undeutlicher ist es bei denjenigen weiter hinten. 
Schauen wir auf die Füsse, so erkennen wir die Schuhe nur ungenau. Auf dem Weg hat 
es bestimmt Steine und Staub. Davon ist hier nichts zu sehen. Auch die Landschaft ist 
nicht so exakt ausgemalt wie wir das sonst von Maler Anker kennen. 
 
Während Anker an diesem Bild malte, brach an der Müntschemiergasse ein grosser 
Brand aus. Machtlos musste der 70jährige Maler zuschauen, wie die lieben Häuser auf 
der andern Strassenseite ein Raub der Flammen wurden. Die alten Strohhäuser 
brannten leicht und der damaligen Inser Feuerwehr standen nur Kessel und eine 
einfache Pumpe zur Verfügung.  
Der Schock dieses Brandes traf den Maler wuchtig. Er erlitt einen Schlaganfall. Seine 
rechte Seite war von da an gelähmt. Er konnte den Pinsel nicht mehr in der Hand halten. 
Unfertig stand das Bild der Konfirmandinnen in seinem Atelier.  
 
So geht der alte Meiste selber in die Unterweisung. In die härteste Unterweisung, die 
des Lebens. Nicht zum ersten Mal. Schon als junger Mann hat er Schweres zu 
verkraften gehabt: den Tod seines Bruders, den Tod der Mutter und denjenigen der 
Schwester. Als Vater hat er zwei seiner Buben im Kindesalter sterben sehen. Immer 
wieder hat ihm das Malen Trost gebracht. Und nun fällt ihm der Pinsel aus der Hand. 
 
Der Maler der Konfirmandinnen wird selber Unterweisungsschüler. Nicht nur der Weg 
auf seinem Bild ist unklar, sein eigener Weg in die Zukunft ist unscharf. Doch eines 
weiss der Maler: er muss diesen Weg nicht allein gehen. 
Auf dem Weg des Lebens kommt ihm nicht nur der Mann mit der Sense auf der Achsel 
entgegen, ihm kommt der Mann mit dem Kreuz auf dem Rücken entgegen. Der wendet 
ihm seinen Blick zu. Er beachtet ihn, den gelähmten Maler. Er weiss, welches Kreuz der 
Maler zu tragen hat. 
Weitere biblische Gestalten begegnen dem Maler auf seinen schwierigsten Wegen. Eine 
davon, seine Lieblingsgestalt, er hat sie als junger Maler auch einmal gemalt, ist der 
Dulder und Leider Hiob. Der Mann, der alles verliert: Geld und Gut, Söhne und Töchter, 
das Vertrauen seiner Frau, seine Gesundheit… Hiob wird von tiefen Glaubenszweifeln 
heimgesucht. Diesen Gestalten begegnet der Maler auf seinem Unterweisungsweg. Er 
weiss sich nicht allein. 
 



Die Gottesfurcht führt ihn im Laufe seines Lebens immer wieder in die grosse 
Unterweisung der Bibel. In seinem Atelier hat es nicht nur Farbe und Pinsel, sondern 
auch Bücher und unter den Büchern das Buch der Bücher, die Bibel. Er liest oft darin. 
 
Nach seinem Schlaganfall versucht der rechtsseitig gelähmte Maler, mit seiner linken 
Hand zu malen und zu schreiben. Mit dem Resultat ist er nicht zufrieden. Schliesslich 
gelingt es ihm wieder, den Pinsel in der rechten Hand zu halten. Mit der Linken hilft er, 
die gstabige rechte Hand zu führen.  
So malt er mit Wasserfarbe noch viele Bilder. Aber das Ölbild mit den Konfirmandinnen 
bleibt unvollendet – also wollte es sagen: 
So lange wir leben stehen wir immer am Anfang der Erkenntnis. Und die grosse 
Unterweisung des Lebens ist nie zu Ende. 
 
Gehen wir ins Jahr 1960, das Konfirmationsjahr der heurigen goldenen Konfirmanden. 
Im Jahr 1960 sind die Konfirmandinnen von 1901 75jährig. Wahrscheinlich ist das eine 
oder andere der Mädchen auf dem Bild gestorben. Die Konfirmandinnen von 1901 
könnten 1961 die diamantene Konfirmation feiern. Aber dieser Brauch existiert noch 
nicht. 
Wie würde ein Gemälde aussehen mit den Konfirmanden im Jahr 1960? Mit einer 
Gruppe Burschen aus Müntschemier und Treiten? Wie sähe ein solches Bild aus? 
 
Die Strasse ist asphaltiert. Noch nicht so lange. Eine Schar von Burschen kommt mit 
dem Velo angebraust. Sie haben kurze Hosen an. Natürlich keinen Velohelm. Kein 
Mann mit der Sense kommt ihnen zu Fuss entgegen. Dafür ein grosser breiter 
Amerikanerwagen. Das Auto hupt, die Buben klingeln mit dem Velolüti und winken. Ja, 
so einen Schlitten möchten sie auch einmal haben. Sie waren z Predig. Einer von ihnen 
brüllt: nur noch 6 mal, dann nie mehr. Die andern lachen. Das Gesangbuch haben sie 
hinten auf dem Gepäckträger festgeklemmt. Da sollten sie noch Strophen auswendig 
lernen. Auch aus dem Fragenbuch sollten sie noch lernen. Den Sinn dieses Lernens 
sehen sie nicht. Sie sind froh, dass die Unterweisung mit der Konfirmation ein Ende 
nimmt. 
 
Sind das jetzt dumme Burschen, weil sie die Unterweisung verachten? Oder ist es 
dumm, wenn die Unterweisung so daherkommt, dass die Buben keine Ahnung haben, 
was das mit ihrem Leben zu tun haben soll? 
Im Jahr 1960 ging ich erst in die vierte Klasse und wusste noch nicht was Unterweisung 
ist. 
 
Sicher ist, dass auch dieses Gemälde nicht fertig wäre. Denn nach der Konfirmation 
begann auch für diese Burschen erst die Unterweisung des Lebens. Viele haben viel 
gearbeitet. Für ihre Familie, ihren Betrieb, aber auch in öffentlichen Ämtern. Und sie 
hatten Glück. Es kamen gute Zeiten. Man konnte es zu etwas bringen. Ist das ihr 
Verdienst? Wohin haben Glück und Erfolg geführt? 
 
Am Ende zur Erkenntnis: eigentlich verdanke ich Glück und Erfolg dem, der mir dieses 
Leben, meine Lebenskraft gegeben hat, der mich in einer guten Zeit leben liess auf 
einem Stück Erde, wo kein Krieg meine Bemühungen verbrannte. 
 



Damit sind wir schon im Jahr 2010 Wie sieht das Bild 2010 aus? 
Da kommen einige Autos von Ins Richtung Müntschemier. In diesen Autos sitzen die 
Goldenen Konfirmanden von 1960. Sie waren im Gottesdienst. An ihrem Kittel tragen sie 
ein Buchszweiglein mit einem goldenen Lätsch. Es kommt ihnen kein Mann mit der 
Sense entgegen. Vielleicht eine Walkerin oder ein Biker. Die drehen den Kopf kaum um. 
Denn auch sonst sind viele Autos unterwegs. Es ja Sonntagnachmittag, Zeit um 
Ausflüge zu machen. 
 
Liebe Goldene Konfirmanden 
Es ist dieselbe Strasse, die ihr vor Jahren mit dem Velo gefahren seid. Wohin hat euch 
der Lebensweg euch geführt? Darüber und über anderes habt ihr zusammen im Bären 
gesprochen und gelacht.  
 
Das Bild von den Konfirmandinnen und Konfirmanden ist noch immer nicht fertig. Weder 
dasjenige von 1901, noch das von 1960, auch das noch nicht von 2010. Der Weg geht 
weiter. Die Unterweisung des Lebens ist nicht zu Ende.  
 
Wir stehen immer wieder an einem Anfang: am Anfang der Erkenntnis - der Ehrfurcht 
vor Gott. 
 
Gott, du Schöpfer unseres Lebens.  
Bei dir sind wir in der Unterweisung  
unser Leben lang. 
Wir bitten dich: 
gib uns die nötige Ehrfurcht, 
damit wir unsere Lebenszeit 
nicht verjufeln, 
nicht verplanen, 
sondern täglich neu 
als Geschenk aus deiner Hand 
empfangen. 
Wir bitten dich für alle, 
die auf ihrem Weg Steine und Löcher 
haben, 
darüber stolpern, fallen, sich verletzen. 
Schick ihnen Menschen, 
die helfen beim Aufstehen. 
 
Jesus Christus, 
du kreuzest uns auf unserm Weg. 
Du bist nicht der Mann mit der Sense, 
sondern der Mensch mit dem Kreuz. 
 

Wir bitten dich für alle, 
die ein schweres Kreuz tragen: 
Schenk ihnen deinen Blick, 
deine Ermutigung, deinen Trost. 
 
Heiliger Geist, du Geist der Erkenntnis, 
wir bitten dich: 
bewahre uns vor Dummheiten, 
weniger vor den kleinen,  
über die wir lachen können, 
als vor den grossen, 
über die wir weinen. 
Wir bitten dich für alle, 
die das Gefühl haben:  
ich habe vieles falsch gemacht. 
Vergib ihnen,  
damit sie sich selber vergeben können. 
 
Heiliger, dreieiniger Gott, 
schenk uns Weisheit 
für die nächste Strecke 
unseres Weges. 
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